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An der Basis des Vierungsturms wachen die zwölf Apostel und die vier Evangelisten (der hl. Lukas in Form eines geflügelten Stiers) über die Kathedrale. Sie wurden etwa 1860 von Geoffroy-Dechaume aus getriebenem Kupfer angefertigt.
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Notre-Dame vom linken Seine-Ufer aus gesehen.
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Das Kirchenschiff wirkt durch das nur sparsame Tageslicht besinnlich.
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Innenansicht der südlichen Fensterrose, die dem Himmlischen Hofstaat gewidmet ist und nun um Christus als Weltenrichter der Apokalypse erstrahlt. Nach einer Beschädigung durch einen Brand im Erzbistum während der Revolution von 1830 wurde sie 1861 von Alfred Gérente umfassend restauriert.
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Szene der Versuchung, Fenster aus dem 13. Jh., das die Kapelle Saint-Guillaume schmückt.
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Jung und Alt im Wechselspiel an der Südfassade des Kirchenschiffs. Dies soll zeigen, dass die Kathedrale für die Einigkeit zwischen den Christen sorgt, die durch die Caritas verbunden sind, diese Art der Liebe, die nach Meinung der Menschen des Mittelalters die Nächstenliebe und die Heilssuche pflegen sollte.


Claude Gauvard

NOTRE-DAME
DE PARIS

Mit Fotografien von
Joël Laiter
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Tiergroteske am Portal Saint-Étienne.


Vorwort

»Notre-Dame ist schon recht alt, doch wird man möglicherweise sehen, wie Paris, dessen Geburt sie einst miterlebte, sie bestattet ...«

 

Diese düstere Vorahnung des französischen Romantikers Gérard de Nerval aus dem Jahr 1835 ist in der Nacht vom 15. auf den 16. April 2019 beinahe Wirklichkeit geworden. Ein Feuer, wohl ausgelöst durch Renovierungsarbeiten, ist während der Messe ausgebrochen, und schon wenig später steht der Dachstuhl der Kathedrale komplett in Flammen. Als um 19:56 Uhr der hölzerne Spitzturm vor den Augen der Einwohner der Stadt und ihrer Besucher, die in Massen zum Unglücksort geströmt waren, in sich zusammenfällt, wissen auch die entsetzten Zuschauer, die das Geschehen weltweit über das Internet verfolgen, dass Paris und ganz Frankreich im Herzen getroffen ist. In den folgenden Stunden wird hier und anderswo geweint, gebetet und gehofft, dass dem Kollaps des Dachreiters nicht der Einsturz des ganzen Bauwerks folgen möge, und dass dieses Kulturerbe der Menschheit und »Symbol der Christenheit in Frankreich und der Welt« – so Papst Franziskus – gerettet werden möge.

Nach bangen Stunden ist das Schlimmste überstanden. Der Brand ist gelöscht und erste gute Nachrichten machen die Runde: Die Reliquien sind gerettet worden, ebenso viele Kunstschätze. Die Außenmauern, das Hauptschiff und die Fassade mit ihren beiden Türmen stehen aufrecht, und die Grundstruktur des Bauwerks kann stabilisiert werden.

In einer Ansprache an die Nation verspricht der französische Präsident Emmanuel Macron seinem Land: »Wir werden Notre-Dame wieder aufbauen. Denn das ist es, was die Franzosen erwarten.« Seit nun auch die Nationalversammlung zugestimmt hat, wird international fieberhaft am perfekten Plan für die perfekte Wiederherstellung des großen französischen Nationalmonuments gearbeitet.

Architekturgeschichtlich gesehen, stehen wir heute an einem ähnlichen Punkt wie Viollet-le-Duc im Jahr 1844, als er die Verantwortung für die Renovierung der Kathedrale Notre-Dame übernommen hatte. Auch er musste sich damals fragen, was man unter originalem Wiederaufbau einer Kathedrale mit mehr als 900-jähriger Baugeschichte verstehen will. Der Baumeister des 19. Jahrhunderts hat darauf eine eigene Antwort gefunden: Rekonstruktion des Mittelalters.

Welchen Weg wird Frankreich nun gehen, und an welchen Zielen wird sich der Wiederaufbau orientieren? Was ist technisch möglich, und was ist finanzierbar? Werfen wir mit diesem Buch einen Blick in die Geschichte der wundervollen Notre-Dame de Paris, und erlauben wir uns Zukunftsvisionen.

Dr. Sabine A. Werner
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Viollet-le-Duc, um 1865 fotografiert auf der oberen Balustrade, die die Westfassade mit dem Nordturm verbindet.


Einleitung

Dieses Buch ist kein kunstgeschichtliches Werk. Es hat nicht den Bau von Notre-Dame de Paris in der Komplexität seiner Architektur oder seiner Skulpturen im Blick, beschreibt nicht detailliert seine technologischen und dabei bahnbrechenden Fortschritte, es verweilt auch nicht bei der Kühnheit ihrer Restaurierung im 19. Jh., um sie zu rühmen oder eventuelle Fehler aufzuzeigen.

Das vorliegende Buch ignoriert dies alles nicht, sein Thema ist jedoch die Geschichte von Notre-Dame de Paris im Mittelalter. Wie lässt sich in dieser Kathedrale, die heute der Welt offen steht, das subtile mittelalterliche Bauwerk wiederfinden, das von Bischöfen und Chorherren aufgesucht wurde, von den Königen aus ihren benachbarten Palästen und den Parisern, die im Schatten seiner Türme lebten? Als lebendiges Bauwerk trägt Notre-Dame zwischen seinen Mauern nicht das Gewicht einer erstarrten Vergangenheit. Von der Renaissance wurde die Kathedrale vergessen, von den barocken Versuchungen verwandelt, von der Raserei der Revolution verstümmelt, vom Hauch der Romantik idealisiert, und so verflüchtigte sich das Mittelalter unter diesen aufeinanderfolgenden Schichten. Zuerst einmal heißt es daher, den Schleier zu heben, vom Gegenwärtigen aus in die Vergangenheit zurückzugehen und zu versuchen, das anfängliche Projekt wiederzufinden, das Bischof Maurice de Sully 1163 dazu trieb, ein neues Bauwerk nach neuen Prinzipien zu errichten.

Um die mittelalterliche Kathedrale in ihrer gesamten Komplexität zu erfassen, genügte es nicht, sich auf das Bauwerk zu beschränken, wie es Ende des 12. Jh. konzipiert wurde. In den drei darauffolgenden Jahrhunderten, bis zum Ende des 15. Jhs., hat sich der Stellenwert der Kathedrale in der Stadt notwendigerweise weiterentwickelt.

Durch ihre Geschichte hindurch und bis zum heutigen Tag hat sich die Kathedrale jedoch eine bemerkenswerte Einheitlichkeit und ebenso ihre Schönheit bewahrt, deren Ausstrahlung Joël Laiters Fotografien eingefangen haben, einer Schönheit, die von den weitgehend anonymen Baumeistern und Bildhauern des Mittelalters in den Dienst des göttlichen Werkes gestellt wurde und mit deren Verherrlichung sich Viollet-le-Duc befasste. Sie hängt zudem am Geist der Örtlichkeit, wo das Idealgefühl im bearbeiteten Stein in enge Berührung mit einem überaus zügellosen Humor kommen kann. Besser könnte gar nicht vermittelt werden, wie sich das Leben dieser Männer und Frauen des Mittelalters zwischen dem Lachen des Augenblicks und dem Verlangen nach Ewigkeit abgespielt hat.
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Kleine Wasserspeier, Zeichnung von Viollet-le-Duc.
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Auf der Suche nach der mittelalterlichen Kathedrale
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Fantasie-Tier, im 19. Jh. von Viollet-le-Duc erschaffen. Es ziert an der Fassade der Kathedrale die Balustrade der Galerie der Chimären.
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Eine Engelsstatue aus dem 13. Jh. auf dem Westgiebel des Hauptschiffs. Der Engel spielt die Trompete des Jüngsten Gerichts unter dem Blick von Schimären. Der strenge Faltenwurf des Engelskleides kontrastiert mit deren gekrümm ten Formen, die eine beunruhigende Welt heraufbeschwören.


Stolz wie ein Schiff, das verankert liegt zwischen den beiden Armen der Seine, welche die Île de la Cité einrahmen, präsentiert sich Notre-Dame de Paris als eine besonders ausgewogene gotische Kathedrale. Das gilt im Hinblick auf ihre Apsis mit den Strebebögen, die kaskadenförmig nach unten führen, ihr Hauptschiff, das von einem eleganten Dachreiter über der Vierung gekrönt ist, oder ihre beiden Türme, welche die figurengeschmückte Fassade einrahmen. Der recht freie Vorplatz wird fein säuberlich begrenzt, im Norden von den Gebäuden des Hôtel-Dieu, im Westen von der aktuellen Polizeipräfektur, im Osten und Süden durch die Kais des kleineren Seine-Arms. Von den Türmen herab schweift der Blick auf der Fassadenseite weiter zum Palais de Justice (Justizpalast), wo der Dachreiter der Sainte-Chapelle auftaucht, die im ehemaligen Königspalast erbaut wurde. Die Gärten im Osten und Süden neben der Kathedrale lassen sie noch leichter wirken und laden Passanten ein. Alles scheint strahlenförmig von ihr auszugehen, und da sie sich auch als die Kathedrale Frankreichs versteht, befindet sich an ihrem Fuße der Nullpunkt, von dem aus alle Entfernungen von Paris ins gesamte Land berechnet werden.

Dennoch trägt die Kathedrale, die wir vor uns sehen und die Ende des 20. Jhs. mit Hilfe von Lasertechnik weiter restauriert wurde, schwer an einer Vergangenheit, die sie verändert hat: Das heutige Erscheinungsbild gibt nicht genau die gotische Kathedrale des Mittelalters wieder, deren Bau der Bischof von Paris, Maurice de Sully, 1163 anordnete. Das mittelalterliche Bauwerk hat natürlich die Wandlungen der Zeit erfahren, war aber auch Gegenstand zahlreicher Neugestaltungen. Zumal der Bau 1225, gerade erst beendet, wieder aufgenommen wurde, um Verbesserungen anzubringen. Wer in Notre-Dame de Paris das Mittelalter wiederfinden will, muss daher damit beginnen, die Hintergründe einer Formensprache zu erhellen und zu verstehen, die dem Monument einen Platz in der Geschichte sichern.

DIE HEUTIGE ACHTUNG GEGENÜBER DEM BAUWERK

Die neuesten Veränderungen sind relativ geringfügig und haben nur das Innere der Kathedrale betroffen. Die Zeichen stehen auf Achtung gegenüber dem Bauwerk, wobei dieses dennoch entsprechend den liturgischen Anforderungen des Zweiten Vatikanischen Konzils angepasst wurde. Das vergoldete Kreuz, das als Ruhmeskreuz bezeichnet wird und 1993 von Marc Couturier angefertigt wurde, ist der symbolträchtigste Beitrag. Aus dem Chor heraus beherrscht es die barocke Pieta und wacht zugleich über das gotische Langhaus. Der aktuelle, absolut schlichte Hochaltar steht heute in der Vierung und zieht dort den Blick auf sich. Er wurde 1989 von Jean Touret aus Bronze geschaffen. Mit seiner umrisshaften Darstellung der vier Evangelisten und von vier Propheten stellt er einen Bezug her zu einer im Mittelalter beliebten Thematik. Er verbindet den Chor und das Langhaus zu einem offenen Ensemble.
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Diese um 1857 von den Brüdern Bisson aufgenommene Fotografie zeigt die Südseite der Kathedrale während der Restaurierungsarbeiten. Die Sakristei im neugotischen Stil ist vollendet, der von Viollet-le-Duc 1859–1860 rekonstruierte Vierungsturm ist jedoch noch nicht wieder aufgebaut.
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Statue der Jungfrau Maria von Geoffroy-Dechaume, fotografiert etwa 1854 von Mestral auf der Baustelle der Restaurierungsarbeiten.

Diese Perspektive war dem Mittelalter völlig fremd. Der Altar, an dem der Bischof den Gottesdienst abhielt, befand sich am Ostende der Kirche, ganz hinten im Chor, und dieser war vom Langhaus durch einen Lettner komplett abgetrennt, der auf beiden Seiten in recht hohe Absperrgitter überging. Diese Chorgitter wurden Ende des 13. Jhs. und Anfang des 14. Jhs. angebracht, um den Chor vor der Unruhe durch die Gläubigen und Offizianten in den Seitenkapellen zu schützen. Die Absperrung existiert noch weitgehend und vermittelt einen guten Eindruck von dem Ensemble, das den Chor abtrennte. Die Gläubigen konnten am Mysterium der Messe also nur in der Form teilnehmen, dass sie den Skulpturenschmuck der Chorschranke betrachteten. Dieser lehrte sie das Leben Christi, sein Leiden, seine Auferstehung und seine Erscheinungen. Trotz einer ziemlich radikalen Restaurierung im 19. Jh. zeugen die Skulpturen von der hohen Qualität, die die mittelalterliche Bildhauerkunst damals erreichte.

Im Chor wurde der Altar zusätzlich durch eine Steineinfriedung geschützt, auf der sich wahrscheinlich ein weiteres Gitter befand. Beim Zelebrieren der Messe war der Bischof vom Kapitel und von den Mönchen getrennt, die an den Seiten im Chorgestühl Platz nahmen. Der Altar stand im Altarraum, und das Mysterium des Göttlichen verbarg sich vor dem Blick der Weltlichen, also der gläubigen Gemeinde, und sogar vor einem Teil des Klerus.
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Zeichnung von Viollet-le-Duc mit einer Rekonstruktion des Lettners und der Chorschranke aus dem 14. Jh. Sie umschloss den Bereich, der den Mönchen vorbehalten war, und trennte ihn vom Altarraum mit dem Hochaltar, dem Bereich des Bischofs (Dictionnaire raisonné de l’architecture 1854–1868).

In unserer Zeit betraf eine weitere bedeutende Veränderung die Glasfenster der Emporen und die Fenster im Obergaden der Kathedrale. Das mittelalterliche Buntglas war im 18. Jh. aus den Fensteröffnungen ausgebaut worden, um mehr Licht hereinzulassen, das für den Geschmack dieser Epoche, die für Glanz und Pracht schwärmte, im Innenraum zu sparsam war. Doppelte Seitenwände, mit denen die Kapellen der Seitenschiffe verstärkt waren, reduzierten nämlich den Lichteinfall ins Innere. Die neuen Fenster sind Jacques Le Chevallier zu verdanken, der sie 1965 schuf. Die abstrakte Gestaltung legt den Akzent auf die Farbeffekte von Blau- und Rottönen und spielt so auf das Erscheinungsbild mittelalterlicher Buntglasfenster an.

Die große Orgel der Kathedrale schließlich übersteigt mit ihren heutigen akustischen Möglichkeiten weit diejenigen des mittelalterlichen Instruments aus dem 14. Jh. Ihr derzeitiges Gehäuse, der Ersatz für das ursprüngliche gotische Gehäuse, wurde im 18. Jh. geschnitzt, und die Orgel wurde seither sorgfältig instand gehalten. Zwischen 1863 und 1868 wurde sie von Aristide Cavaillé-Coll weitgehend neu gebaut, erhielt 1992 eine elektronische Setzeranlage und wurde so zu einem der berühmtesten Instrumente in ganz Europa.

…
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